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Anſchluß II Kant, daß die ſittliche Ordnung ohne Hott eine hinlängliche
Begründung Iu ſich elbſt habe. * geht dabei h6omn Wertgedanken aus *  O
ittlich Gute ſei et! u ich abſolut ö  —  Se  — und verde als ſolches, ganz
abgeſehen von ſeinem Zuſammenhang mit Gott, vom ſittlichen Bewußtſein
auch erkannt 5  C 65 UNUIlI al ſolchen Wert erlebe, erlebe 63  D als twas Sein⸗—
ſollendes, d QU  5 Pflicht Pribilla kommt Meſſer weit entgegen, aber
hält daran feſt, daß wenigſtens das Kernſtück der ſittlichen Ordnung, die
ſittliche Verpflichtung, das Daſein Gottes zUur Vorausſetzung habe Im
Begriff des ſittlich Guten liege allerdings der Begriff eines abſoluten R  ertes
eingeſchloſſen, Uund ſei da Gute, ſchon für ſich betrachtet, ein Seinſollendes
EZm weiteren Sinne, d 0 würdig Unſerer Liebe und Bemühung. Aber
eine eigentliche Verpflichtung —  ( emne Übergeordnete gebietende Autorität
voraus Im weiteren Verlauf unterſcheidet Prihilla dann D das natürliche
Sittengeſetz ſich auf der inneren Güte gewiſſer Handlungen aufbaue, o ſei
X möglich, die ſittliche Verpflichtung auch ohne U Gottesgedanken

3Uu erkennen, das Beſtehen der ſittlichen Ordnung aber Etze das Daſein
Gottes braus, da die Elt  V  V der W  erte In einem ewigen Sein veranker ſein
müſſe. Wörtlich ſagt Pribilla über die Erkenntnis der Verpflichtung: „Die
Formalurſache der ſittlichen V erpflichtung iſt die weſenhafte Gebundenheit
de Menſchen an die Vernunftordnung, in die als Vernunftweſen Aun.
entrinnbar eingeſpannt iſt Uund die deshalh jedem, der zum Gebrauch der
Vernunft gelangt, mit unwiderſtehlicher Eindringlichkeit gum Bewußtſein
kommt V  16 Erkenntnis der Verpflichtung enthält demnach noch nicht, jeden—
fall nicht notwendig, enne formelle Erkenntnis Gottes“ 14

Die ganzse Auseinanderſetzung zwiſchen Meſſer und Pribilla iſt außer—
brdentlich intereſſant Uund lehrreich. Die Analyſe der Tatſachen bei Meſſer
ſt charf Uun. eindringend, ſein Urteil gut begründet, daß auch Pribilla
ihm II vielem zuſtimmen Nuf Und zuüſtimmen kann Ebenſo charfſinnig,
kenntnisreich Uund zum Il noch tiefer dringend ſind die Ausführungen
Pribillas Drt allerdings, vo das Problem ſeine letzte Zuſpitzung erfährt,
wird eine Einigung nicht erzielt, Und die Sachlage ſt hier ſchwierig, daß
eine letzte Löſung unendlich ſchwer iſt Pribilla —90 hier Unit 7  *  echt den inneren
Zuſammenhang zwiſchen der ſittlichen Ordnung Und dem Daſein Gottes
feſt, aber ſeine Ausführungen zeigen in dieſem Punkte gewiſſe Schwächen.Daß ſie keine reſtloſe zöſung

— leten können, liegt M der Natur der ache
begründet, mehr fällt ins Gewicht, daſ

5 ſie anſcheinend In ich elbſt nichtfrei Widerſpruch ſind. Meſſer hält Pribilla nicht mit Unrecht vor, EV
nehme da Zugeſtändnis, daß die ſittliche Verpflichtung ohne Gott erkennbar
ſei, wieder zurück, venn CEL ſage, daſ es ohne Gott keine ſittliche Pflicht gebe
Eines hängt mit em Andern zuſammen. Wenn alſo die ittliche I
pflichtung da Daſein Gottes 3Zur notwendigen Vorausſetzung hat, wie
Pribilla mit Recht behauptet, ˙ gibt e5 ohne Gotteserkenntnis auch keine
hinlänglich begründete Erkenntnis einer ſittlichen Verpflichtung. 8 kann
0 ohne Gottesglauben ein Pflichtbewußtſein geben, aber dieſes tütztſich dann entweder auf Gründe, die objektiv nicht ausreichend ſind, oder *
iſt eine unwi  ürliche Elementare Ueberzeugung, die nicht nach Gründen
fragt Es wird alſo, wenn man nicht inkonſequent ſein vill, die Erkenntnis
der ſittlichen Verpflichtung ohne Vorausſetzung der Gotteserkenntnis ur
In eingeſchränktem Sinne zugegeben werden dürfen Dieſe Einſchränkungindet ſich anfangs bei ribilla, wird aber Päter anſcheinend nicht mehr
aufrecht en Das geſchieht gewiß nicht ohne wichtige Gründe, aAber

ſchein unvermeidlich, daß aAdurch die eigene Poſition erſchüttert wird.
in, Pommerellen Polen) V Sawicki.

Vernünftiger Glaube Altes und Neues 3u religiöſen Zeitfragen.
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Die Tatſache, daß die ſogenannte gobüdeie Latenwell ſich gegenüber
enn Glauben, beſonders dem Offenbarungsglauben, Uun. noch nehr gegen⸗
Üüber der Kirche mit Dogmenzwang vielfach zurückhaltend erhält, Tklärt
ſich gewiß nicht geringen T  X  eil aus der Unkenntnis, die in gebildeten,
auch akademiſchen Kreiſen über Glauhen und Kirche großenteils herrſcht
Dieſe Unkenntnis iſt meiſt zweifacher Art, nämlich ſowohl theoretiſch wie
5man hat häufig genug weder von der Lehre von Auben und Kirche
und deren Begründung eine auch irgendwie genauere Kenntnis, noch
auch eine genügende Erfahrung darüber, vas religiös⸗-kirchliches Leben
bedeutet und bietet N. doch —90 NAan ich ann berechtigt, über Glaubenund Kirche ein geringſchätziges Ur 3u fällen.

Solchen Männern die Iu anderen Dingen oft ſcharfes, treffende
Urteil eſitzen, aber gerade Iu der für den Men wichtigſten Frage de
richtigen Blickes entbehren, vil der Verfaſſer dieſer Schriff eine achliche
Orientierung anbieten, damit auch ſie u einem richtigen Irteil Über Weſen
und Wert Glauben und Kirche gelangen. Es iſt nicht ſo ehr eine theo
retiſche Apologetik, die man hier findet, der Verfaſſer nimmt das Thema
mehr von der praktiſchen eite; das hanze hildet auch nicht ſehr einen
ſtreng geſchloſſenen Aufbau Uuntereinander abhängiger Teile, ſondern mehr
eine Zuſammenſtellung ſelbſtändiger Themen, UV  1  C 10 auch mehrere der hier
eingereihten Aufſätze chon früher u verſchiedenen Zeitſchriften erſchienen.
Der erſte den vier Teilen des Buches iſt mehr präſervativer Art; ETL
mahnt, daß in der Kirche, die 10 Aus Menſchen beſteht, nicht G5
iches vorausſetzen darf,‚ ſondern auch Menſchliches Ald

ſen mu  5 S0 tuter
liege ſelbſt die Offenbarun  1  gslehre An ſich, menſchlichen Verhältniſſen
entſprechend, einer „Entwicklung“ organiſcher Art; abgeſehen davon,
daß in der ſubjektiven Auffaſſung von Lehre und Ku; von Seite der Gläubi
gen „irrige“ Anſchauungen vorkommen können, die nicht nit der offiziellenAuffaſſung der Kirche identifiziert verden dürfen. Der zweite Und dritte
T  eil des E zeigen in geiſtreicher und fo Ausführung wert—

Vorzüge des Katholizismus, nämlich die Harmonie der
liſchen Lebensbetrachtung einheitliche elt und LebensanſchauungKatholizismus und Weltbejahung Per  önlichkeitskultur und Gemeinſchafts
geiſt un Chriſtentum und Kirche ſowie die Harmonie der katholiſchen

ens fu h (Chriſtentum und oziale Geſinnung Katholizismusund Vaterlandsliebe Sinn der Aszeſe Edelmenſchentum und Heiligkeit)
Mag ſein, daß der Verfaſſer dieſe „Harmonie“ idealiſiert und den
Gegenſatz von Natur Und Uebernatur Mm enſchen Aſt überſieht (vergleiche„Stimmen der Zeit“ Aprilheft S 59); aber möglich iſt eine ntheſedoch vohl und ſicher iſt, daß der moderne Menſch ieſelbe gewöhnlich für
chwerer anſieht QAls ſie tatſächlich iſt Der vierte Teil bietet Gedanken und
Vorſchläge guL katholiſchen Erneuerung (Die Gehbildeten und die
Kir Die Mitwirkung der Frau der Erneuerung der chriſtlichen Ge
ſellſchaft). Rademacher Buch will langſam und mitdenkend eleſen ſein,
benn man den reichen, häufig förmlich gedrängten nhalt vo  ändig an ich
aufnehmen i So geleſen aber bietet 66 dem Leſer vertvollen Gewinn
ſowo für ſeine Perſon, als auch, entſprechend umgeformt, für Vorträgeverſchiedener Art

Salzburg. Dr 90

ſef Vordermayr.
Das Forſchungsgebiet des Okkultismus Von Dr Platz Kritiſche
Ueberſicht ſeiner atſachen und Probleme. Stuttgart 1924, Strecker
V roeder.

Trotz einiger ritiſch lautenden Bemerkungen in den einleitenden Ab'
ſchnitten bis 21 durchzieht das Buch ein unerſchütterlicher Glaube
In die Echtheit der medialen Leiſtungen. Nur bezüglich der Theoſophie und


